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den Ausnahmen. Um sich über deren ge
nerische Zuordnung im klaren zu sein, ist 
eine kurze Diskussion des Gattungskon
zeptes, welches bei Degeeriella sensu lato 
angewendet wird, unumgänglich. Diesem 
taxonomisch-systematischen Teil, ergänzt 
durch ökologische Daten und parasitophy- 
letische Indizien, werden ein paar histori
sche Anmerkungen über die zoologische 
Erforschung des Fernen Ostens durch

G. W. Steller (1709-1746) vorangestellt. Sie 
boten äußeren Anlaß zu der vorliegenden 
Studie1, und sie ist dem Andenken an 
Georg Wilhelm Steller gewidmet.

1 Als Beitrag zur wissenschaftlichen Tagung 
“Georg Wilhelm Steller (1709-1746) und die 
Erforschung von Sibirien und Alaska” vom 
8.-12.11.1996 in Halle a.d. Saale.

Zur Biographie Stellers (nach S t ejn eg e r  1936)

G. W. Steller wurde am 10. März 1709 in 
der freien R eichsstadt W indsheim  in 
M ittelfranken als Sohn eines Kantors 
geboren. Der Fam iliennam e Stöller ist 
erst durch die russische Transkription 
zu Steller geworden. Nach dem Besuch 
des G ym nasium s in W indsheim  und 
Theologiestudium  (1729-1731) an der 
U niversität W ittenberg w echselte er -  
mit kurzen A ufenthalten in Leipzig und 
Jena -  an die Alma mater in Halle an 
der Saale, wo er, noch Student, als Leh
rer an den Franckeschen Stiftungen und 
Privatdozent für Botanik für seinen Le
bensunterhalt sorgte. “Die A ussichten 
auf eine einträgliche Stellung in der H ei
mat waren gering; dagegen sah Steller 
die großartige Auswanderung der deut
schen akadem ischen Jugend, besonders 
der Mediziner, nach Rußland; er traf hier 
und da diese jungen Männer, wenn sie 
auf Urlaub zurückkam en und von Er
folgen und Ehrungen berichteten, ob
wohl sie nur wenige Jahre älter waren 
als er; schließlich ist nicht zu vergessen, 
daß die Luft voll des Dranges zum U n
bekannten und zu Erforschenden war, 
denn es ist ja die Zeit, in der “Robinson 
Crusoe” erschien und seinen unerhör
ten Siegeszug begann. So nimmt es nicht 
wunder, daß Steller sich entschloß, sein 
G lück g le ich falls in Rußland zu su

chen (S te in b a c h e r  1938). 1734 kam 
er nach St. Petersburg, wo er besonders 
von den Erfahrungen und Sammlungen 
des Danzigers Daniel Gottlieb M esser
schmidt (1685-1735) profitierte, der von 
1720 an 7 Jahre lang Sibirien bis zur 
Lena durchforscht hatte.

Im Januar 1738 brach Steller im Auf
träge der russischen Kaiserlichen Aka
demie der W issenschaften zur 2. Kam t
schatka-Expedition  nach Sibirien  auf 
und erreichte im M ärz 1739 Irkutsk. 
Nach 14monatigem A ufenthalt ebendort 
und Zw ischenstationen in Jakutsk und 
Ochotsk, die er allesam t zu ausgiebigen 
naturw issenschaftlichen Studien nutz
te, folgte er als Arzt und Naturforscher 
dem Ruf Vitus Berings, an seiner be
rühm tgewordenen am erikanischen Rei
se, die am 29. M ai 1741 begann, teilzu
nehmen. Die Küste Alaskas wurde im 
Juli 1741 erreicht. Auf der Rückfahrt 
mußte die M annschaft des Flaggschif
fes “St. Peter” 8 M onate auf der Bering
insel überw intern. Vor allem  während 
dieser Zeit gründete Steller seinen Ruhm 
als Naturforscher. Im August landeten 
sie wieder auf Kam tschatka, dessen Er
forschung sich Steller w eiter widmete, 
aber auch die nördlichen Kurilen auf
suchte. 1744 verließ er Kam tschatka, um 
seine Sam m lungen und Forschungser
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gebnisse nach St. Petersburg zu brin
gen. W iederum nutzte er die Reise zu 
zahlreichen Exkursionen, so in den Ural 
und in das Gebiet um Perm. Am 12.

Novem ber 1746 erliegt Steller in Tju 
men (südwestliches Sibirien) einem Fie
ber.

G. W. Steller als Sammler von Ektoparasiten

In Stellers weitgefaßten naturwissenschaft
lichen Interessensspektrum fanden auch 
Zooparasiten ihren Platz. Wie sehr er die
sen seine Aufmerksamkeit schenkte, sol
len die folgenden Textpassagen verdeutli
chen. So schrieb er: “Die Meerkuh [= Stel- 
lersche Seekuh, Hydrodamalis gigas] wird 
von einem besonderen Ungeziefer, wel
ches gleichsam seine Laus ist, geplaget. 
Dasselbe hält sich in den runtzlichen Füs
sen, in den Brüsten, in der Wartze, an heim
lichen Orten, im Hintern, und in chagrin
ähnlichen Holen der Oberhaut in grösser 
Menge auf. Indem sie auch die Oberhaut 
und Unterhaut durchlöchern, so entste
hen von der auslauffenden wässerigen 
Feuchtigkeit Wartzen, die hin und wieder 
zu sehen sind. Allein diesen Insecten stel
len hinwieder die Meermöven (Lari) nach, 
setzen sich auf den Rücken des Thiers, 
und klauben mit ihren scharfen Schnäbeln 
diese ihre Leckerbisgen heraus, womit sie 
auch dem Thiere, das von solchem Unge
ziefer gequälet wird, ein angenehmen 
Dienst erweisen” (S teller  1753). Quasi 
posthum wie deren Wirt wird jener ekto- 
parasitische und wahrscheinlich wirtsspe
zifische Amphipode (Flohkrebs) fast ein
hundert Jahre später als Sirenocyamus rhy- 
tinae benannt und beschrieben.

Aber kein anderer Naturforscher als Stel
ler dürfte ihn tatsächlich vor sich gehabt 
haben, wenn es sich bei ihm um eine eige
ne, nur auf der Stellerschen Seekuh vorge- 
kommende Flohkrebsart gehandelt haben 
sollte. Cyamus rhytinae (= Sirenocyamus rhy- 
tinae) “was originally described. from the 
Steller sea cow, Hydrodamalis gigas (= Rhy-

tina borealis) which was exterminated by 
1768 (S cheffer  &  R ice 1963). Although no 
specimen of this “peculiar insect” had been 
preserved, J. F. B ran dt  (1846) proposed 
the name Sirenocyamus rhytinae solely on 
the basis of Steller’s incomplete descipti- 
on of 1751 and 1753... Alex. B ran dt  (1871) 
found a piece of dry skin to which some 
cyamids were attached, and he believed 
that these came from Steller’s sea cow and 
named the whale-lice C. rhytinae. Howe- 
ver, L ütken  (1873) found them to be iden- 
tical with C. ovalis and feit that the skin 
probably belonged to a right whale. He 
therefore considered these specimens to 
be C. ovalis” (L eung  1967).

Durch S tejneger (1936), der Manuskrip
te und sonstige Hinterlassenschaften Stel
lers gründlich studiert hatte und sie zu 
einer lesenswerten Lebensgeschichte über 
diesen hoffnungsvollen, schon mit kaum 
38 Jahren dahingegangenen Manne kom
ponierte, erfahren wir weiter (was speziell 
in der Mallophagenliteratur bisher kaum 
Beachtung fand, s. K eler 1938), mit wel
chem Eifer und Geschick er parasitologi- 
sche Untersuchungen betrieb: “Various 
birds were also collected during these and 
following days [August lOth 1739, Bargu- 
zinian mountains at the lake Baikal, Bar- 
guzinskoi Ostrog], and Steller, in addition 
to many other studies and investigations, 
paid special attention to the parasites infe- 
sting their plumage, a subject which he 
had already taken up shortly after his ar- 
rival at Irkutsk. [Among the “insects” he 
described an “Araneus scorpium,,/ a louse 
of the black crow, and a small crustacean
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from the Angara River, p. 162] He was 
provided with a microscope, thus being 
able to describe even minute structures, 
and had developed a new technique in the 
preservation of these diminutive creatures 
by enclosing them between thin flakes of 
clear mica, so plentiful in that region. So 
well were these specimens preserved that 
when, after a lapse of 74 years, they were 
examined for the first time by Tilesius they 
were so clear and pellucid “that they can 
be drawn and described as if they were 
alive.” Die von T ilesius von  T ilenau  (1815) 
vorgenommenen Beschreibungen von 11 
Tierlausarten, davon 9 aus Stellers Nach
laß, sind selbst im Falle der zwei von ihm 
abgebildeten so unklar, daß sie v. K eler 
(1960) zurecht als undeutbar bezeichnet,

wiewohl sie schon von H opkins &  C lay 
(1952) nicht berücksichtigt worden sind. 
Daß sich von dem einst von Steller so ori
ginell aufbewahrten M aterial vielleicht 
noch Überbleibsel in St. Petersburg finden 
lassen, wäre so verwunderlich nicht, wenn 
man sich die Berichte P alm as (1991 a, b) 
vergegenwärtigt, der die Wiederentdek- 
kung (im Macleay Museum Sydney, Au
stralien) von zwei im Oktober 1772 von 
J. R. Förster und G. Förster vom Wander
albatros abgesammelten Federlingen (Har- 
risoniella hopkinsi Eichler, 1952) schildert 
und einen weiteren Fund der Kopflaus, 
Pediculus humanus capitis De Geer, 1778, 
auf einem ägyptischen Holzkamm aus 
dem 5. bis 6. Jahrhundert u. Z. mitteilt.

Material und Methode

Für die Untersuchung standen insgesamt 55 S 
und 37 ? von Degeeriella und 12 8  und 2 9 von 
Kelerinirmus jeweils aus Haliaeetus pelagicus zur 
Verfügung. Davon sind aus der Kollektion 
T. Vasjukova (coll. Vasj.) einige Mikropräpara
te unvollständig datiert, so daß in diesen Fäl
len genauer Fundort und Herkunft von einem 
oder mehreren W irtsindividuen unbekannt 
sind. Alle stammen sie jedoch von Kamtschat
ka von ein und derselben Wirtsart. Die voll
ständig datierten Herkünfte sind von Dirk 
Lämmel und Alexander Ladygin im Gebiet der 
Semljacik-Lagune von Nestlingen des Riesen
seeadlers abgesammelt und in mit Alkohol 
gefüllte Röhrchen verbracht worden. Die Kerfe 
wurden von mir zu Kanadabalsam-Dauerprä- 
paraten montiert. Offenbar auch von A. Lady
gin stammen die unvollständig datierten Bele
ge ex coll. Vasj.

Die Zeichnungen erfolgten mit Hilfe eines 
Zeichenspiegels. Alle Messungen nahm ich nach 
bewährter Methode vor (s. Abb. 1). Für den 
Vergleich waren mir jüngst von Herrn Paul 
Sommer (Naturschutzstation Himmelpfort) zu
gesandte Degeeriella discocephala-Aufsam mlun- 
gen von Seeadlern aus Mecklenburg-Vorpom
mern besonders nützlich.

Abb. 1: Meßstrecken der untersuchten Feder- 
linge. -  GL, G esam tlänge; KL, Kopflänge; 
KB, K opfbreite; KI, Q uotient aus KB KL; 
PB, Prothoraxbreite; MB, Mesometathoraxbrei
te; AB, Abdomenbreite.
Body measurements o f examined chewing lice. -  
GL, total length; KL, head length; KB, head width; 
KI, head index (KB KL); PB, prothoracic width; 
MB, mesometathoracic width; AB, abdominal width.


